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Von den Kriegefcbauplätzen.
WTB Großes Hauptquartier , 5. Mai , vormittags . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Mit schwersten Verlusten weichen die Engländer weiter in Richtung aus den hart östlich von Bpern gelegenen

Brückenkopf zurück. Die Ferme Danheule-Ekternst, der Schlotzpark von Herenthage und Het-Pappotje-Ferme wurden von uns
genommen.

Zwischen Maas und Mosel herrschte wieder regere Tätigkeit . Im Priesterwalde nordwestlich von Pont -s-Mousson griffen
die Franzosen gestern mit starken Kräften an. Trotz lang andauernder Artillerie-Vorbereitung brach der Angriff mit starken Ver¬
lusten für den Feind in unserem Feuer zusammen. Dagegen gingen wir im Walde von Ailly und östlich zum Angriff über, der
gute Fortschritte machte. Wir nahmen hier bisher 10 Offiziere und 750 Mann gefangen.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Von Südosten kommende russische Angriffe auf Rossienie wurden abgewiesen. Die Verfolgung des Feindes ist im Gange.
Auf der übrigen Front fanden einzelne Nahkämpfe statt, die sämtlich zu unseren Gunsten entschieden wurden.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Der Angriff der verbündeten Truppen nördlich der Waldkarpathen durchbrach gestern bereits die dritte Befestigungslinie

der Russen, die dort, auf der ganzen Front geworfen, auf die Wisloka zurückweichen. Die Größe des Sieges kann man
daraus ersehen, daß infolge des Durchbruches der Verbündeten die Russen ihre in der nördlichen Flanke bedrohten Stellungen in den
Waldkarpathen nordwestlich von Dukla zu räumen beginnen . Die Schnelligkeit, mit der unsere Erfolge erreicht wurden, macht es
unmöglich, ein zahlenmäßiges Bild über die Siegesbeute zu geben. Nach den vorläufigen Meldungen scheint die Zahl der Ge
fangenen bisher über 30000 zu betragen.

Oberste Heeresleitung.
WTB Großes Hauptquartier , 6. Mai , vormittags . Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz:
Auf der ganzen Front fanden heftige Artilleriekämpfe statt.
Bei Dpern wurden weitere Fortschritte durch Einnahme der Ferme Vanheule und an der Bahn Messines—2)pern gemacht.

Es wurden einige 100 Gefangene und 15 Maschinengewehre erbeutet.
Im Waldgelände westlich Combres sielen bei einem Vorstoß 4 französische Offiziere , 135 Mann , 4 Maschinengewehre

und 1 Minenwerfer in unsere Hand.
Unsere gestrigen Angriffe im Aillywalde führten zu dem erstrebten Erfolge. Der Feind wurde aus seiner Stellung ge¬

worfen. Mehr als 2000 Franzosen , darunter 21 Offiziere , 2 Geschütze, sowie mehrere Maschinengewehre und MtNr :.
werser blieben unsere Beute. Auch die blutigen französischen Verluste waren sehr schwer.

Nördlich Flirey bei Croix des Carmes griff der Feind an. Nördlich des erstgenannten Ortes drang er an einer Stelle bis in
unseren Graben. Um ein kleines Stück wird noch gekämpft. An anderer Stelle wurden die Franzosen zurückgeworfen.

In den Vogesen wurde ein Vorstoß gegen unsere Stellung nördlich Steinabrück aboewiesen.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Südwestlich Mirau südlich Szadow und östlich Rossienie dauern die Kämpfe noch an. Nördlich und südwestlich Kolwarja
sind unsere Stellungen im Laufe des gestrigen Tages mehrfach von starken Kräften angegriffen worden. Sämtliche Angriffe scheiterten
unter sehr großen Verlusten des Feindes. Ebensowenig Erfolg hatten feindliche Vorstöße gegen unsere Brückenköpfe an der Pilica.

Die Festung Grodno wurde heute Nacht mit Bomben belegt.
Südöstlicher Kriegsschauplatz:

In Westgalizien versuchten die Nachhuten des flüchtenden Feindes den unter Befehl des Generalobersten von Mackensen
stehenden verbündeten Truppen gestern verzweifelten Widerstand zu leisten, der aber auf der Höhe des linken Wislokaufers oder ober¬
und unterhalb der Ropamündung mit wuchtigen Schlägen gebrochen wurde.

Noch Abends war nicht nur an mehreren Stellen der Uebergang über die Wisloka erzwungen, sondern auch feste Hand auf
die Suklapaßstraße durch die Besetzung des Ortes gleichen Namens gelegt. In Gegend östlich von Tarnow und nördlich bis zur
Weichsel wurden auf dem rechten Ufer des Dunajec bis in die Nacht hinein gefochten. Die Zahl der bisher gemachten Gefangenen
ffl auf über

49 909 gestiegen,
wobei zu beachten ist, daß cs sich um reine Frontalkämpse handelt.

Im Beskidengebirge an der Luykowpaß-Straße schreitet ein Angriff der Kräfte des Generals der Kavallerie von der Marwitz,
gleichlautend demjenigen der österreichisch-ungarischen Armee, mit der sie in einem Verbände stehen, günstig fort.

Oberste Heeresleitung.

WTB Wien . (Nichtamtlich.) Amtlich wird verlautbart den 6. Mai mittags.
Auf der ganzen Schlachtfront in Westgalizien dringen die Verbündeten weiter erfolgreich vor. Noch intakte Truppen des

Feindes versuchen in günstigen Verteidigungsstellungen den schleunigen Rückzug zu decken. Starke russische Kräfte in den Beskiden
sind durch den Flankenstoß der siegreichen Armeen schwer bedroht. Die Gegend von Iaslo und Sukla ist bereits erkämpft.

Die im Gange befindlichen Kämpfe werden die Vernichtung der 3. russischen Armee vervollständigen . Die Zahl der
Gefangenen ist

auf über 59090 gestiegen.
Die übrige Situation ist unverändert.
Im Oraoatale wurde ein starker russischer Angriff gegen die Höhe Ostry blutig abgewiesen, 700 Russen gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
_ v . Höfer, Feldmarschalleutnant.

Die Engländer weichen vor Ppern.
von Führung des Herzogs Albrechl
kämvk°«>." bmberg dringen unsere Trupen schwer
vor di-' aI)er  unaufhaltsam über die Höhen
an ''Snf., " pern umgeben. Sie haben einen
an Wuchtigen Gegner vor sich, der eine
baren R,?«" vorzügliche Stellung mit furcht¬
in der g?lfen bewehrt hat, und der ein Meister
Aber di»^ idigung genannt werden kann,
bergiscb-n vusgezeicknete Taktik des württem-
Herr m>n!^ drführers ist der Schwierigkeiten
Kombination̂ 5unb  ^ Qt  durch die geschickte
hierbin ^ iner Angriffe, indem er bald
Voritök-» , dorthin den Schwerpunkt seiner
kükunn xöer!?9te> durch eine vortreffliche Aus-
der K °s„^ ,,Geländewellen und der Kurven
(euer Jrmx « e’ die ihm Flanken - und Rücken¬
den mn» . lichte, in wellenartiger Bewegung

rtel immer fester gezogen; bald im

I Süden vorstoßend,bald im Norden oder Ostenzum Sturm ansetzend. So ist er einer unnötig
blutigen Forcierung der stärksten Stellungen
des Feindes auf den Hügeln im Südosten der
Stadt aus dem Weg gegangen, bis der An¬
griff im Nordosten so weit vorgeschritten war,
daß auch hier ein Stoß den andern flankierend
fördern mußte.

Die letzten Stürme sind nun im Südosten
erfolgt. Esternest, das jetzt von uns genom¬
men wurde, liegt etwas über ein Kilometer
westlich von Polygoneveld letwa 50 Meter
hoch). Und Het Pappotje ist etwa halbwegs
zwischen der Straße 2)pern—Gheluveld und
Klein Zillebeke zu suchen. Das Gehöft liegt
nicht ganz 60 Meter hoch in einem Wäldchen,
das die Ppern im Südosten beherrschende
Höhe (62 Mtr .) umsäumt. Von diesen neu
erkämpften Stellungen aus ist der Blick nach

Ppern frei. Die Angriffsfront im Südosten,
auf der unsere Truppen gestern erfolgreich wa¬
ren, dürfte annähernd vier Kilometer betragen.

D r Feind weicht unter den schwersten Der-
lüsten! Die Front der Engländer im Osten
von 'Ppern ist eingedrückt. Die Hartnäckig¬
keit der englischen Truppen , die eine voreilige
und überstürzte Flucht trotz der Hoffnungslo-
sigkeit ihrer Lage vermieden zu haben scheinen,
muß auch beim Gegner Bewunderung er¬
wecken. Die englische Armee zieht sich auf
ihren Brückenkopf bei der Stadt Ppern zu¬
rück. Die Straße und die Bahnlinie Ppern —
Poperighe bieten die einzige Möglichkeit einer
direkten Verbindung mit der Basis der eng¬
lischen Armee. Die Engländer werden das
Aeußerste daran setzen, die Kanalübergänge im
engeren Raum um 2)pern und die Stadt selbst
zu halten. An Höhen fehlt es für eine letzte

Verteidigung auch auf der Westseite des Ka¬
nals nicht, wenn sie auch nur unbedeutend
fein mögen. Wir können aber mit größter
Genugtuung jetzt schon feflstellen, das das
Gröbste und Schwerste für den Angriff auf
Ppern hinter uns liegt.

Der Sieg in Westgalizien.
Die Schrecken des Kampfes.

Kriegspressequartier, 4. Ma>. Aussagen
von Gefangenen schildern übereinstimmenddie
Wirkung der Verbündeten Artillerie, die furcht¬
barer war als man sie sich vorzustellen vermag.
Die Leute, die sich von den erlittenen Qualen
und Strapazen durchweg noch nicht zu erholen
vermochten, sagen übereinstimmend, daß sie
sichs in der Hölle nicht ärger vorstellen können,
als es vier Stunden in ihren Schützengräben
gewesen sei. Korps , Divisionen, Brigaden
und Regimenter schmolzen zusammen wie in
der Glut eines Hochofens. Nach keiner Seite
hin war eine Rettung möglich, denn es gab
keinen Fleck Erde, auf den die vierhundert
Geschütze der Verbündeten nicht gewirkt hätten.
Bei einer russischen Reservedivision waren
sämtliche Generäle und Stabsffiziere getötet
oder verwundet. Dazu tobte der Irrsinn in
den Reihen der Russen und von allen Seiten
übertönten histerische Schreie noch das Gebrüll
unserer Geschütze, das für menschliche Nerven
zu stark war . Uebec die Reste der Russen, die
sich scheu in den letzten Winkel der Schützen¬
gräben drückten, brach dann der gewaltige
Ansturm unserer Infanterimassen los, vor de¬
nen auch die herbeieilenden russischen Reserven
zusammenschmolzen.

Bittner,
Kriegsberichterstatter der „Frkf . Ztg."

Kundgebungen im ungarischen Abgeordneten¬
haus.

— Budapest, 4. Mai. (Tel. Ktr. Frkft.)
Das Abgeordnetenhaus  war heute
Mittag der Schauplatz erhebender und begei-
steter Szenen, wie sie in diesem Hause noch
nicht vorgekvmmen sind. Der Ministerpräsi¬
dent Graf Stefan Tisza berichtete über den
großen Erfolg der mit den deutschen Truppen
vereinigten Armee in Westgalizien. Der glor¬
reichen Armee sei es gelungen, vorgestern die
Stellungen der Russen an mehreren Punkten
zu durchbrechen und gestern in diesen Stellungen
in der ganzen Breite von den Karpathen bis
zur Weichsel zu erobern. — Alle Mitglieder
des Hauses hatten sich indessen erhoben und
begleiteten wiederholt mit „Eljen"-Rufen und
Applaus die Worte des Ministerpräsidenten.

„Unseren verbündeten Armeen," sagte Graf
Tisza weiter, „ist es gelungen, in östlicher Rich¬
tung siegreich vorzudringen und die uns gegen¬
über befindlichen starken russischen Armeen zum
Rückzug zu zwingen. (Erneute lebhafte Eljen-
ruse und Applaus .) Heute können wir nicht
einmal annähernd noch die ganze Tragweite
dieses Sieges beurteilen. Dasselbe gilt auch von
den in den eroberten russischen Stellungen zu¬
rückgebliebenen riesigen Massen an Beule.
Bisher sind 24 Geschütze, 64 Maschinenge¬
wehre und über 30 000 Gefangene gezählt.
Diese Zahl vermehrt sich stündlich (Frenetische
Eljenrufe nnd Applaus auf allen Seiten des
Hauses.) Auch zahlreiche oppositionelle Abge¬
ordnete hatten sich erhoben und eine festliche
Stimmung bemächtigte sich des ganzen Hauses.
„Gottes Segen ", schloß Graf Tisza unter er¬
neuertem Jubel , „sei mit den verbündeten
Mächten und der mit übermenschlicherKraft
kämpfenden ungarischen Nation ."

Nach der Rede Tiszas wiederholten sich die
stürmischen Kundgebungen de^ ganzen Hauses
mehrere Minuten lang . Das ganze Haus
brach in die Rufe aus : „Es lebe die Armee!"
Graf Albert Apponyi beantragte unter dem
Eindruck des freudigen Ereignisses die Auf¬
hebung der Sitzung. Der Präsident Beoethy
stimmte dem Antrag zu und betonte, der wäre
kein rechter Ungar, der sich über den Sieg
unserer glorreichey Armee nicht freue. Der
Präsident beantragte eine Huldiguugsdepesche
an den Monarchen und an das Oberkom¬
mando mit der Bitte , der siegreichen Armee
den Dank der Nation auszudrücken. Hierauf
wurde die Sitzung bis zum Nachmittag unter¬
brochen.

Cholera bei den russischen Truppen um
Warschau.

— Posen , 5. Mai . (Tel. Ktr. Frkft .) Der
Warschauer „Kurjer Toranny " meldet 750
Eholera-Erkrankungen an einem Tage bei den
um Warschau stehenden russischen Truppen.



Der Lieg nach dem Kriege.
Es ist bereits letzt bet uns allen zur unum-

stö licken Gewißheit geworden . daß der Kiieg.
der uns von grausamen und binterltutqert
Feinden auigezwungen worden ist , nickt nur
die ganze diplomatt che Welt verwandelt,
nicht nur in se ner Enlwckung . durch seine
Ausdehnung und durch die Art seiner mannig-
sacken Mittel etwas in der Geich chte lln-
erbörtes geworoen ist, sondern auch , daß er
insbesondere ln seinen fto gen von ganz un¬
berechenbaren Wirkungen sein wird . Wer
vermöchte deute schon zu sagen , welche neuen
tragen . Probleme und Rätiel er im weiteren
Verlause au weisen wird , wer , in welcher Weile
die Umgestaltung der Welt sich weiter voll-
zieden wiid.

Wir wissen nur ave eineS : daß wir zu
jedem Opser entlchlosien sind und daß wir
noch zu gro en Op ein gezwungen sein wer¬
den . Selbstverständlich muß dabei zuerst an
die kostbaren Menschenopfer gedacht werden
und nickt nur an -ene . die mit ibrem Tode
die Heldengememsckast und die Treue zum
Vaterlande benegeln . sondern vor allem auch
un jene , die betmkebren au ? dem blutigen
Ringen , gesckädigt in ihrer Gesundheit . be¬
schränkt in ihrer Arbeiissähigkeit oder gar
ihrer gesunden Gliedmaßen zum Teil l-eraubt.
Es kann nicht ott uno ernst genug heroor-
gehoben werden : das Problem der Invaliden-
Hille ist schon letzt ras bedeutsamste , dessen
Lösung der Weltkrieg neben dem Siege von
uns belicht . Wir haben weltgeschichtliche
Waffentaten vollbracht , haben einen fincinz«
und wirtlcha >!stechnilchen Sieg ohnegleichen
errungen und mühen nun das dritte glorreiche
Werk vollbringen , den Sieg nach dem Kriege,
den Sieg der Kultur , die Versorgung der
Invaliden.

Wie zur Teilnahme an dem heiligen
Kampfe , io ist auch zu dieser Ausgabe die
ganze Nation beru en . Kein einzelner , keine
Gesellschaft und Genoffenlchast . kein Einzel¬
staat kann diese Aufgabe allein lösen » ebenso¬
wenig wie das Reich . Die selbstverständliche
Dankbarkeit der Nation gegen ihre Helden
muß hier ein Werk schaffen , das sich in seiner
Einzigartigkeit den Waffenlaten unserer
Truppen an die Sette stellen kann . Aus dem
Wege zur Lösung dieser Ausgabe gibt die
(jetzt bei R . Fed -rn in Leipzig erschienene)
Denischrift der Deutschen Gartenstadtgesell-
scka t außerordentlich wertvolle Fingerzeige.
Mit Reckt schreibt die hohe Scküderin der
Gesellschaft , die Kronprinzessin des Deutschen
Reiches in einem die Denksckriit einleitenden
Geleitwort ' . Möchte doch unser ganzes Volk
den segensreicken Bestrebungen der Gesell¬
schaft tatkräftige Hille zuteil werden lassend

Mit tie em sittlichen Ernst , der auf die
Verborgenheiten des ganzen Problems hin-
wei ». der mit Sachlichkeit und aus einem un¬
erbittlichen Veranlwortlichkeitsgemhl alle
Nebeniragen prüft , wird hier zunächst der
fatale Gedanke bekämpck . als sei die ganze
Frage der Invalidensüriorge eine bloße Geld¬
frage . als hänge ihre Lösbarkeit in erster
Linie von den finanziellen Opfern ab . die der
einzelne . rwe Gesamtheit . Staat . Reich und
Kommunen zu bringen in der Lage und ge¬
wollt seien . Mit ehernem Griffel sollten die
Worte der Denkschrist ckedem ins Bewußtsein
gemeißelt werden : . Wollen wir die Leiden
des Krieges in ihren Quellen lindern , so
wüsten w >r unser allgemein menschliches Ge¬
fühl in Helle klare Gedanken hineinzwingen
und nicht das tun . was uns am bequemuen
und sympathiscksten ist. was uns am meisten
liegt und Betrtedigung oersckastt , , andern das,
was die , denen wir Helsen wollen , am besten
in den Stand setzt, sich selbst zu hel ' en und
unserer Hilse möglichst bald zu entwachsen ."

Das Ziel , für das sich die Dentlckrick ein¬
setzt. ist die Schaffung von Siedlungen sür
invaliden in organischer Verbindung m >t
Gartenstädten , von Siedlungen , die mit
Werthöjen verbunden sind und die in jeder
Beziehung ein wahrhattes Heim üarstelien.
Wenn auch ohne weiteres zugegeben werden
muß , daß diele Löiung nicht sür alle Invaliden
die mögliche und notwendige sein wird , so ist
doch sicher, daß ne sür ihren größeren Teil
die ideale Lösung dar ' iellt . Vor allem hält
sie an dem Grundsatz lest» daß alle invaliden
aus jeden Fall der Arbeitslosigkeit schnellstens

entzogen werden muffen . Es ist nämlich doch
io . da ? nicht unmittelbar nach dem Friedens-
schlur un ' er Wirtschaitsleben sofort wieder
das gewöhnlicke Geiriebe zeigen wird : es ist
vielmehr mit S ' cher reit an '» nehmen , daß mit
dem Zurüctfluten großer Mengen von Ar»
beiiern der Markt nicht sogleich sür sie alle
Verwendung haben wird.

Ist damit schon sür die Gesunden eine
schwere Ge abr verbunden , so wird sie zur
äußersten Notlage bet den Invaliden , bei
denen neben der körperlicken Schwäche und
Gebrechlichkeit doch auch mit gewissen Hem¬
mungszuständen der Seele gerechnet weiden !
muß . . Renten allein , und wären sie noch io
hoch , geben lein Glück , kein Selb igeiühl . keine
Lebensfreude, " sagt die Denkschrist ; das Ziel
müsse sein , das zukunitsnohe Streben der In-
vastden zu wecken und ihr Boranko nmen aus
der sozialen Stuienteiter sicherzu lellen . zu¬
mindest aber ihnen das Bewußt ein zu nehmen,
da » sie aus dem Kampfe sür das Vaterland
heimaekommen sind als Mindertückige oder
Nutzlose.

Es ist das unbestreitbare Verdienst der
Deutschen Gartennaü - Geiellichait , den Ge¬
danken in eme lestumriffene Form gebracht zu
haoen . da » die Invaliden nickt das Recht aus
Unterstützung , sondern vielmehr das Recht au>
Arbeit und auf ein He >m erworben haben.
Inwieweit die Fiage zum kleineren oder
grö eren Teil innerhalb der Gartenstaüt-
»ed 'ungen gelöst werden kann » wird noch zu
uniermcken ' e>n . Ll . A . D.

verrchleüene ttr»egznachcichlen.
Von der mil . Zeniurdehörde zugelassene Nachrichten , j
Streisfahrt deutscher Kriegsschiffe in der

Ostsee.
Ein in Geste (Schweden ) angekommenes

Segelschiff hat bemerit , daß der Langsiaer-
Leuchlturm südlich vonMa >>ehamn am Aa -and
niedergebrannt ist. Da man kurz vorder zwei
Explosionen gehört hat . nimmt man an , daß
der Leuchlturm von deustchen Kriegsschiffen
in Brand geschossen worden i ' t.

Die Aalands -Jnieln , am Eingang zum Bott¬
nischen Meer usen der schwedtichen Küste vorge¬
lagert » sind russischer Besitz. Bereits vor
einiger Zeit war gemeldet worden , man habe
dort deutsche Kriegsichsiffe beobachtet.

»

Rußland gesteht die Niederlage ein.
Ans dem Haag wird berichtet : Die Pe¬

tersburger Meldungen der cniUcschen Bleiter
besagen : DnS Auftreten bedeutender neuer
fklndttchcr Llrettkräste gegen de » rechten
russischen Flügel zwang zu Frontverände-
r « aen in den West arvathen . Mehrere
russische Brigaden ichcinen vom Gegner um¬
zingelt » dürsten jedoch versuche », sich durch,
znschlaien.

Im übrigen weiß man natürlich nichts von
der russischen Niederlage . Im Gegenteil , nach
rulsi chen Berichten sind „ die in den Kampf ge- .
iührken Truppen der Verbündeten ungenügend ".
Und ein Bericht behauptet sogar : Die Kriegs¬
handlungen in den Kcupalhen verlaufen , wie die
in Belgien , im Sande . Das gleiche werde wahr¬
scheinlich auch am Njemen eintreten . Den unbe¬
stimmten öfteireichffa, -deutschen Kiieashandlunaen
stehe gegenüber der aründlich vc» oereitete . fest
ausgeprägte russische W .lle. in den Karpathen und
an den Dardanellen testen Fuß zu fassen. Es sei
offenbar , daß , wenn ein Gegner schwächer, der
andere stärker weide . ^

Kritische Lage in Montenegro.
Nach Züricher Bläitern wird dem Pariser

.Temps ' au * Cetinie gemeldet , die aus allen
Tei .en des Landes einlauienden Nachrichten
besagen übereinstimmend , daß die Lage der
momenegriniscken Bevölkerung in ' olge des
Krieges von Tag zu Tag schlimmer werde.
Besonders in den Gegenden , welche durch die
österreickischiN Truppen besetzt gewesen seien,
mache sich eine Lebensmitlelieuerung und ein
Lebensmiitelmanget reckt iühlbar . Jn -osge
der ununterblockenen Ausiahrien der ö er-
reichiscken Flone ist die Berproviantierung
des Landes vom Meere her nahezu unmög- !
tich geworden . Tausende von Familien , die
sich aus Bosnien und der Herzegowina nach
Monienegro geflüchlet haben , liegen nun der
Regierung zur Last . Die österreichischen

Flieger dew °rken täglich die Städte und
Dörfer des Landes mit Bomben , wodurch
viele Personen gelötet und verwundet werden.
- Zudem macke die vor einiger Zeit aus«
gebrockene Tnodusepidemie iürckterliche Fort-
ichriite . Es fehle an Ärzten und Medika¬
menten.

Allgemeine Webrvflicht in England.
Kopenhaaener Blätter melden ans London:

Das Kriegsmini erium fragte beim Berein
der Lederindustrlellen an . inwieweit sie be«
gönnen hätten , Frauen in der Leder-
Verarbeitung  aus -» Hilden . da wabr-
'cheinlick alle dien '» fähigen Männer
in den nächsten drei Monaten zum Mili¬
tärdienst eingezogen  werden würden.
Die Lederindustrieden » so beißt es in der
Meldung weiier . sind sich nicht klar darüber,
ob etwa d -e Einführung der allgemeinen
Dienstpflicht  beabsichtigt sei.

Rußlands Zulammenbruch.
Prefststimmen zur Schlacht in Westgalizien.
Die holländische Preffe widmet den deui-

schen und öileiretchstch -ungartichen Kriegs¬
berichten . die eine llberralckung brachten,
lanae Besprechungen . Der .Haager Nieuwe
Courant ' lragt . wie es möglich sei, daß jo
schnelle Fortschritte gemacht wurden , und
sagt , das mache die unglaubliche Energie der
Menschen und der Jndu ;rie einerseits und die
kolossale technische Vollendung der Kriegs-
mittel anderseits . Beide ergänzten sich. So
erreiche man in diesem Kriege Erjolge . die ans
Wunderbare grenzten . Wer das zuerst zu tun
vermöge , lei der anderen Meister.

.Handelsblad»  schreibt : Wie groß die
Veränderung der Lage an der galizischen Front
ist. läßt sich noch ni t ab ehe». Ader man kann
aus den deutschen und ösierreichilch-uvgar scken Be¬
richten entnehmen , daß den Rusien ein tüchtiger
Stotz verletzt wurde.

, T y d ' erklärt : Wer letzt Näß eres über die
Operationen der aermani chen Bundesaenosien zu
vernehmen wün cht. kann sich die Muhe lparen.
die armieiioen Berichte des russischen Staues u
Rate zu z ehen , die an Unbedeutendheit nicht viel
den Berichten der Franzosen uni Engländer über
die Kä -np e in Franireich nachgeben^

Der .Nieuwe Rotterdamiche Cou¬
rant ' meint:  Die krästiae Offensive über den
Duna ec, gepaart mit stariem tckuck in den Kar»e en muß.wenn sie gelingt,die Russen zwischen

Uziokpoß und der Stelle » wo die .krönt noch
Norden um biegt , in eine heikie Lage bringen und
sie zum Rückzuge nötioen.

Sämtliche österreichische Blätter beben in
Würdigung des großen Steges die enge
Waffenbrüderschaft hervor und betonen , daß
d>e >er Sieg einen neuen Avschnitt des Krieges
einleiie.

Das »Reue Wiener Tagblatt'  sogt:
Der gewaltige Sieg ist vielleicht der wichtiaste
Crsolg des bisherigen Feldzuges in Galizien . Die
stärkeren Nerven, ' die stählerne Ausdauer ent-
ichieden das Schicksal Wesiaalistens . Das Biait
weist aus die erfolgreichste offensive der deullchen
T uppen in Nordwesirußland hin, die die über¬
wältigende Tatiache verzeichnet , daß die nörd¬
lichste deutlche Armee von Berlin bedeutend
werter entfernt stellt, als von Petersburg.

»Reue Freie Prelle'  schreibt : Es handelt
sich zwestelloS um eine großartige Aktion, deren
ganze Größe erst die Zukunst erkennen lassen
wird.

»R e i ch s p o st ' schreibt : In der herrlichen
Gemeinsamkeil ward jetzt der Sieg eiiochien , der
mit einem gewaltigen Schlage die Lage in West¬
galizien umiormt . Der Sieg im Raume von
Golice ist die militärische Ergänzung der sieg¬

Plänkelcien am Suezkanal.
Währen '' die Türken an den Dardanellen

mit deloenhastem Mute jeden Landungsoer-
ivch der Engländer und Franzosen trotzen,
schieben sie ihre Streitmacht , die gegen
Ä g n p t e n bestimmt ist. langsam aber stetig
gegen den Suezkanal  vor . In den
letzten Tagen ba en nach engliicken Berichten
in unmittelbarer Nä ie des Kanals veilckiedene
Scharmützel englischer Kamelreiter mit tür-
ki chen Beo acktrinasposten stattge unden . - Die
Honnung Englands , die Türkei werde den
Marsck nach Ägypten ausgeben , war also
trüaer ' sch

reichen Karpathenschlacht . Die aroß -ügige Cff(
sioe, die aus Westgalizien hervorbricht und
gleich in Owalinen Höbe aus Höbe nimmt , st«
mit dem blitzschnellen Vordringen der deutsch,
Rorda -mee zuiammen durch Samlanb nach
tan », das große neue russische Gebietsteile d,t
deutschen Schwerte unterwirst.

Der Stimmung aller wirklich Neutral^
gibt wohl am bellen Hermann Stegemann j,
Berner .Bund'  Ausdruck , wenn er schreib,

Länast erwartet und doch überraschend
der große S lag . Die rulsticke Front zwilchx.
der Weichsel und dem Karpathenwall ist durj
krochen an der Stelle , wo der Schlag die gaw
Verieidigungsstellung über den Haufen wich

! mußte . Die Verluste müssen sehr groß j«,'
! Zweifellos sind mächtiges Artilleriematerial nt,
i zahlreiche Gefangene in die Hände der Sie^
' geiallen . Die Veibindunq zwischen der ruisilch,.
i und der polniichen Karpoihenfront ist geriM

Damit ist auch die Karpaiheniiellung ge ähro,
Der Durchbruch am Dunajec an sich ist ei«
vorzügliche , m l der gebot "neu Heimlichkeit aß
breiier Grundlinie vorbereitete und glänze»
durchgeführie Ooeration großen StstS . E;
anzune 'imen , daß die rulst che Heeresleitung tut
doch zu einer Neugruppierung schreiten muß,
den Verzicht aut eine Wiederau!
nähme der Oifen ' ive  in sich schließt,
aus dieser mililärischen Lage und der daöurch
dingten allgemeinen poiiiischen Gruppierung st
eraebenden Folgerungen werden nch auch dj
nicht enlziehen können , die jetzt noch zwisch
Neutralität und kriegerischem Emgreiien z
schwanken 'cheinen.

poiilllebe Runcllcdau. I
Österreich-Ungarn.

* Der Ftnanzmlnister beabsichtigt , die n eut
Kriegsanleihe  unter ähnlichen Beding»
gen wie die erste zu begeben . Es wird ei,
fünieinhalbprozenliger , an fixem Termin rüdl
zahlbarer Typus auch bei der nächsten KrieH
anleihe gewählt werden . Bezüglick der La
zeit der neuen Kriegsanleihe ist noch fei,
Entscheidung getroffen , dock steht ein Zeitrau,
von zehn Jahren im Vordergründe der
wägung » sodaß die Anleihe im Mai I!
fällig würde.

Italien.
*Wie der »Bayerische Kurier ' berickiei

haben aileGesandten beimHeilige
Stuhle  den Aurlrag von ihren Regierung
erhalten , auf ihrem Pouen  zu bleib«
was immer auch kommen möge.

iliustlanv.
* Die Petersburger .Rjetsck ' sagt in ihrj

Wochenübersicht : Eine gew sse Unruhe oi|
Ursachen öle Ereignisse im fernes
O , e n . Die chinesische Regierung kann g»
nicht die Forderungen Japans er ' üllen . ohi,,
in den Augen der öffentlichen Meinung de
Landes sich völlig zu kompromittieren . M
Bedauern ,' ellen wir fest» daß gegenüber de,
Verficherungen O 'umas über eine siiedllÄ
Löiung des Sireilialles die japanische Prem
durch ouenialive Drohungen einen all®
großen Druck ausübl . Zu berücksichtigen il
welche Erschwerung der politisch
Situation  geickaffen würde , wenn „
fernen Osten gleichfalls kriegerische Ereignis
einträten.

Balkanstaaten.
*Der griechische Gesandte in Sofia bat an

den biil -mri chen Mtniuer des Äußern em
Anfrage über die bulgarischen  Truppei >>
ansammlungen  nach dem Zwischensal
von Varandowo gerichtet . Griechenland
berechtigt , diele Vorbereitungen als
ersten Schritt zu einer Mobr
machung  anzurehen . Die griechische Rv
gterung wünsche eine friedliche Politik
gariens gegenüber und wolle sich, bevor sie zu
Gegenma regeln schreite , er » Gewißheit über
die ' wahren Gesinnungen Bulgariens sckasieu
In seiner Anlwori betonle - er Atinister . da-
die Regierung wie gewöhnlich die an de,
Grenze stehenden T >uppen abgelöst habe . J
handle sich in keinem Falle um die V«
stärlung der Grenzwachen oder um au êr
ordentliche Rüstungen.

Slmerika.
* .Rußkose Slowo ' meldet aus WladiwoD

Die Regierung in Wachingion ließ in Ben«
erklären , sie werde im Falle eines ch in e s i!
tavanischen Konflikts neutr^
bleiben.
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Das seltsame Licht.
4 > Erzählung von E. Frhr . v. Skarfegg.

-,z0rtseonn<7.)
Doktor von Bergheim wußte , daß es meist

die Patienten am eiligsten hatten , denen nichts
seb.ie, und ein wenig unwirich fragte er in
den Schalltrichter : »Was ist denn schon
wieder c"

Dann aber schien seine ganze Aufmerksam¬
keit von den Miltetlungen in Anspruch ge¬
nommen zu sein, die man ihm von drüben
machte.

.Inspektor Wellaee aus Stockholm ? —
Ja . ja . ich erinnere mich , er soll sogleich zu
mir hernderkommen . Lieber Egon , du mußt
mich jetzt allein lassen , der Besucher ist in
großer Eile und wünscht mich unter vier
Auaen zu sprechen ."

Er reichte dem jungen Manne die Hand
und geleitete ihn zur Tür . an die es in diesem
Augenblick klovste.

Im Rahmen stand ein Mann von etwa
sünizjg Jahren , groß und schlank , mit be¬
sonderer Eleganz gekleidel . Er verbeugle sth
und begann solort den Kberzleber abzulegen.

Als sich die Tür hin,er Egon gelchlo »en
Halle , fraate er : «Sind wir allein ?"

Der Dollar bemhte.
Als sie beide Platz genommen hatlen , be¬

gann der Fremde : »Sie werden sich meiner
kaum noch erinnern . Herr von Bergheim , und
doch find wir unS einmal begegnet in einer
Stunde » wo Sie vor einer schweren Ent¬
scheidung standen ."

Doklor von Bergheim musterle sein Gegen¬
über . aber er vermochte nicht sestzustellen » wo

und wann er den Fremden schon einmal ge-
seben batte . Der aber fuhr ruhig fort : . Es
sind jetzt etwa zwanzig Jahre her . Sie waren
damals der Gesandtschaft in Tok,o zugeleilt,
ein heißer Boden . Wir sahen tust an dem
Tage , als man Sie sür das Verschwinden
eines wichtigen Ak enstückes. das sich aui die
deutsck -chine ' scheu Handelsabmachungen bezog,
verantwortlich machte ."

Da schoß es wie ein Blitz des Erkennens
durch Doktor von Bergheims Hirn . Das war
der Mann , der damals sür ihn einqe-
treien war , der endlich die vorgesetzle
Behörde überzeugt halte , daß es sich nicht um
eine unverzeihliche Rachläsiiakeit des tungen
Gesandtschaitssekretäis gehandelt halle , ivn-
dern da > das wichtige Aktenstück aus uner¬
klärliche Weise gestohlen worden war.

»Erinnern S ' e lick nun meiner ?"
Doktor von Bcrgheim hatte sich erhoben.

Er streckte seinem Besucher die Hand ent¬
gegen :

.Wie könnte ich je vergessen , was Sie da¬
mals sür mich getan haben . Nur erinnere ich
mich nicht mehr genau Ihrer Ge cktszüge.
An I rer Stimme aber erkenne ich Sie . denn
immer werden mir Ihre Worte in den Ohren
klingen : . Meine Herren , ein Verlust des
Schriststückes ist unmöglich . Wenn Sie aber
glauben , daß jemand lo leichtfertig war . das
A ten '' ück jedem erreichbar liegen zu lassen,
warum wollen Sie denn nicht annehmen , daß
es ge lohlen worden ist ? Ich weiß heute , da
Sie damals recht hatten . Der Täter war
ein Gesandtschacksdiener , der von einer Macht
bestochen war . Das Schriltstück land sich
später wieder an , als ich schon in Europa

war . offenbar aber hatte man es photo¬
graphiert . Ja . ich kenne Sie wieder ."

.Nun . dann wird mir meine heutige Aus¬
gabe wesentlich erleichtert . Es handelt sich
auck diesmal wieder um ein Dokument ."

»Um ein Dokument ?"
.Allerdings . Sie wissen . Herr Doktor , daß

vor zwei Wochen in der Villa Edelheim , wo
der ichwediscke Diplomat seinen Urlaub ver¬
bringt . ein Einbruch verübt worden ist."

.Da wurden dock aber nur Wertsachen»
Edelsteine und Schmuck achen entwendet ."

.Richtig , aber man ist dabei doch noch
einem andern Verbrecken aus die Spur ge¬
kommen " - Inspektor Welloce neigte sich über
den Sckreibtisck . an dem der Doktor wieder
Platz genommen halte —» . es wird nämlich hier
im Bacie eine umfangreiche Spionage ge¬
trieben ."

Doltor von Beraheim sah sein Gegenüber
ungläubig an . . Verzeihen Sie . Herr In¬
spektor . ich bin mit den diplomatiscken
Gevsiogenheiten nickt ganz unbekannt und
weiß auch einlgeimaßen in den Perwnalien
Bescheid , abgesehen davon , daß ick als Che,«
arzt des Bades so ungemhr jeden Mann von
einiger Bedeutung kenne ."

.Das wußte ick. mein Lieber , und darum
komme ich ,a gerade zu Ibnen . Ick meine,
unter den Diplomaten , oie wir in diesem Juli
unsere Giste nennen , befindet fick kaum einer»
dem man zulrauen könnie , daß er die Ge¬
schäfte feines Heimatlandes irgendwie maß¬
gebend beeinflußt . Ick kann also unmöglich
annehmen , daß die Herren , die hier weilen , in
der Lage find , einander in die Karten zu sehen.

Weltpolitik wird in diesem Jabre hier niÄ
gemacht ."

»Herr Dokior . ich rede zu einem Ehren»
manne , der kein Wort von dem verrät , was
hier in seinen v er Wänden vorgeht . Dennoal
würde ich schweigen , wenn ick nickt der Kt ?»
zeugung wäre , daß Sie mir wertvolle Hilfe
leisten können , das setzt voraus , daß Sie
Menschen und Dinge von der richtigen Seile
beirackten lernen . Sie haben recht , die große«
Kanonen sind in diesem Sommer nicht bei
Ihnen , denn seit in Seraiewo die Bomben
und Scküsie serbischer Mordbuben grell die
Gefabr beleuchtet haben » in der Europa durw
die slawische Propaganda schwebt , sind »»
plötzlich die beiden großen europäischen Par»
leien gezwungen worden , ihre Karten deutliA
vor aller Welt auf den Tisch der Weltgeschick » k
zu legen , wenn yran io lagen dark . Die einen»
bemühen sich nach Kräften » die Ge ährltckken«
der heimlichen Mächte , die unter dem Sckutzr»
einer Großmackt ihr Wesen au , dem Balkad»
und weit darüber hinaus Ireiben . ru oeLU
bergen , die andern aber , nämlich Deuischlan »«
und O lerreick . haben das grö ' te JnIereM k
daran , aller Welt zu zeigen , wie verderbli « »
das Treiben ist, dem jetzt möglichenfalls die»
Ruhe und der Frieien Europas zum Ov ^r
geb,acht werden sollen . Glau ' en Sie no »'
daß die Herren hier — ich weiß , es ist alle*
zweite Garnilur — nichts zu verbergen habeN>
daß sie nicht den Wunlch haben , einander W
Geheimnisse abzulucksen . daß es nicht seiöfl'
veriiändiick ist, daß gerade hier , wo niemand
es sür möglich > hält Fäden , diplomatticsiesi
Intrigen "U ammenlauken . die entwirrt , eine
Welt in Flammen zu setzen oermöchlen ?"
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Der Deutsche Kaifer an der Zront. ^
Eine Unterredung mit einem Ameri aner.

Senator Ändert J . Beveridge . ber fleh an,
her deutschen Front ou geha ten hat , batte
au * den Bor, uo . von den Kaiier im Haupt«
miarticr zur Audienz be oblen zu werben , und
in einer Zu chbit an die .Colliers Weekiy ' >
vlauDert er von diesem . großen Augenblicke
seines Lebens - ,

.Nichts konnie e'wacher . ungezwungener j
vor' sich geben als bieier . Empiang - , beißt es '
in dem temperamentvoll oeschriebenen Bericht.

NicktsPompöies . nichts Künstliches bastel dem
Weien Wilhelms II . an . Der erue Eindruck,
den man bat . ist ber . einem wabrbaii großen
Manne gegenüberzusteben . besten böchsier
Weten - rei , in seiner großen persönlichen
Liebenswürdigkeit und Her lichkeil bestebt . Der
-weile Eindruck . Ser eigentlich sotort mit dem
ersten verschmilzt . ist ber einer ungebeuren
MUenskia ' t , einer ungewöhnlichen geistigen
Spannkraft . Man kommt garnicht dazu , be¬
sangen ober ängstlich zu sein.

Der Kaiser trug einfache Feldunisorm,
über den Schultern hing ber bekannle male¬
rische Oistnersmaniel . den man von vielen
Bildern tennt . Die einfache Osfiziersmüne be¬
deckte seinen Kov ' . ber bei ihm besindliche
Kanzler trug eine khakifarbene Uni ' orm . Meine
Unterredung mit dem Kauer dauerte von 3
bis 5 Uhr , also zwei Stunden , w hrend der
ganzen Zeit spazierlen wir im Garten aus
und ab , ber zu ber Iran ölttcken Billa gestört,
d ' e der Kaiser bewostrte . Das seuchie . täte
Weiler , der graue wo kenbedeckie Himmel , der
mit Regen drostte , schien istn garnicht zu nören.
Das Haar ist fast wei . der Schnurrbart grau,
trotzdem siebt er nicht älter aus als er ist.
durch das jugendlich blitzende blaue Auge , den
gewannten energischen Ausdruck der scharige-
sckmittenen Züge . Die ionore Stimme stak
emen wunderbaren Gleichklang und wird nie
nervös oder scharf auch bei der beiediesien
Unterstaitung nicht . Das macht die abgeklärte
Rüste und vertrauensvolle Sichersteit , die über 1
fernem ganzen Wesen liegt , io gern man auch
o t von feind .icster Seite das Gegenteil aus-
stieuen wollte . Erstaunlich ist seine Beschlagen¬
heit auf allen Gebieten , die unsere Unterst « -
tung streifte . Auch eine tiere Religiosität machte
sich bemerkbar , die ungemein sympathisch be-
rüstrte . Man bat den bestimmien Eindruck,
der sich im Lau e einer längeren Unter a tung
noch verstärkt , daß der Kai er eines niedrigen
Gedankens oder böswilligen Wortes einfach
nicht fähig wäre . Man aegreiil wostl , bat er
impulsiv . voller Taiendiang und Unter-
nestmungsgeiit ist. aber nicht , da er iemals
unenlscklosten . schwach oder schwankend in
seinem Vorbaben lein könnte.

Ich möchte gern mit diesen Zeilen den
Amerikanern eine bessere Kenntnis vom deut¬
schen Kaijer vermitteln . Ob man mit meiner
Betchreibung nun bei mir zu Haule einoer - l
standen ist oder nicht , das eine hebt fest, daß!
jeder , der zu ästig mr > ohne zu wissen , wen er
vor sich bat , dem Deutschen Kaiser begegnet,
den Eindruck e>nes bochsympathischen Mannes
staben muß . Das ist ein großer Lchriit näster
zur Schätzung seines Cstarakters und zur
Würdigung seiner ungewöbnlichen Fästigkeilen.
Amerilanische Leier , die der Meinung sein
tollten , daß ich das Bild des Kauers in zu
schmeichelhaften Farben gemalt stabe , sollten
oedenien . daß diese Schilderung in deullchen
Augen larblos erscheinen muß . Die Bewun¬
derer des Kaisers — uno das ist die ganze
deustche Nation — würden mich kalt und
stumpf sche ten . Ich erwäbne das nur , um den
Ameri .anern zu beweisen . daß das . was ich
wer ge ' chi.dert habe , teinesweas eine
Schmeichelei ist, sonoern das gerade Gegenteil
und sich llöllig in den Grenien der Wastrbeit
stait. Hält man sich diese Tatsache vor Augen,
f? wuß jedem klar werden , daß vieles , was
™ee dielen großen Mann gesprochen oster
gelchnkben wird , unedlen Molioen oer Feind-
te-ig eit oder gänzlicher Unwissenheit ent-
ivrings .-

Von jNar> una fern,
deutsch,er Industrieller amerika-
Ehrendoktor . Dem Großiaulmann

Justus Norden , der . früber in Lonston an-

säsfia . als Vertreter der Englifb Goetbe-
Soc eit ) mehr ach in Weimar war und kürz¬
lich Cbina berei e. ietzt aber sich in Berlin
niebergelasien bat . ist wegen seiner Verbienste
um die Chemie vom Po ytechnttum in Chicago
die Würde eines Ebren -Dokiors der Philo-
lopbie znerkannt worden.

Enteignung von Brachland . Die Stadt«
verwaitung von oöstlcheid bat angetündigt.
da , die beoauungssäbigen . noch brachliegenden
Grundstücke , die trotz Au iorderung nicht mit

Midchen kurz darauf starb. Richter wmde
nach leiner Tat flüchtig.

Bernrteilung deutscher Offiziere in
England . Zwei deutsche Ofsiziere, die nach der
Flucht aus dem Geiangenenlager Dyffiyn in
Maies später wieder au 'gegriffen und vor
das Kriegsgericht gestellt wurden , sind zu je
28 Tagen Gefängnis ohne Zwangsarbeilen
peruiteiil worden . Reuter fühlt sich ver¬
pflichtet . nachdrücklichst auf das »milde " Urteil
stinzuweiien.

Zu den ttampsen um Ypern und die Beschießung Dünkirchens.
1. Hallen von Ipern . 2. Das Stadthaus in Dünk rchen . 3. ^ in Slraßenbild aus Ipern.

4. B ick auf den Hasen von Dün Archen.
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Dem vollkommen ge lückten Erkundigunasflug
zweier „Taub >n ", die knapp vor der Be chie ung
der Sta t Dankirchen und Umgebung um 'reiiien
unb unveriehrl wieder verichwanden , ickreibt die
iranzösiiMe Fackiritik einen me entkichen Anteil an
dem starken Broz nt atz wichtiger Treffer der 19
deui ch-n ndw -ren Geichosse zu. oie man als „Aäst-
unddrei iger " bez ichnet. '> n ' angS vermutete die
von Panik ergriffene Bevölkerung ein Bombarde¬
ment von Der See,eite . aber bald wurde es klar,
daß der von den Deutjchen erhielte Geländeae-

winn die wirksame Ausstellung der schweren Ge-
chütze ermöglichte . Am Hafen von Dünkirchen

und in deflen Nachbarschaft wurden die ernstesten
Berheerungen angerichtet . Einzelne Geschosie
durchdrangen die KeUergewöibe , eine breite
Bresche zeigt der Londunostai . Die Zahl der
zerstörten Häuter wird aus 18 angegeben . Unter
den Toten und Verwundeten deren Ge amt -ahl
hundert übersteigt , befinden sich mehrere Eng¬
länder.

Kartoffeln oder Gemüie bestellt werden , so¬
gleich enteignet werden sollen , um sie von
fetten der Gemeinde beackern und bestellen zu
lassen.

Tie eigene Tock tcr erstochen . In Koln-
Ebrenseid vrachie der Aroeiter Richter «einer
löiäbrigen Tochter nach einem Wortwechsel
schwere Stichwunden bei . an denen das

Zurückhaltung französischer Schwerver-
wnndetcr . Die .Basler Nallonatzeiiung ' er¬
wähnt wiederbolt . daß anschemenü die sran ;ö-
lischen Schweroerwundeten , die über Konstanz
ausgetauicht woroen und , noch immer nicht
zu ibren Angehörigen entlasten worden sind.
Aus brieflichen Nachrichten gegt bervor . daß
die Invaliden von Lyon aus nach Korsika

gebracht worden sind . ES liegt die Annahme
vor . daß man die Invaliden Verbindern will,
über die Verhältnisie in Deutschland zu
sprechen , die doch immerhin ganz anders sind,
als die französische Presse sie schildert.

Die Ovier einer Exvloston . Bei der
Explosion in der Fabrik sür Sprengstoffe in Ochta
(Rurland ). in der im Augenblick der Explosion
278 Aibelier tätig waren , wurden 26 getötet
oder derart verwundet , daß sie ibren Ver¬
letzungen erlagen . 69 Arbeiter würben ins
Holpital eingelietert . 43 Arbeiter werden ver¬
mißt . In den Werkstätten iür Hülsen wurden
vier Arbeiter getötet . Drei Arbeiter mußten
in Pflege genommen werden . Von achtzehn
die Fabrik bewachenden Soldaten wurden elf
gelölet . Vier wurden ins Hospital übergeiührt.
Die Gesamtzahl der Opfer in folgende : Ver¬
wundet 63 Personen , ferner 34. die nicht -um
Fabrikpeisonal gebören . getötet oder den Ver¬
letzungen erlegen 41. vermißt 43. im ganzen
147 Opler . zu denen 34 Privaipelsonen ge¬
rechnet werden müssen.

Folgenschwerer Tamvserznsammcnstost.
Eine Lloydsme düng aus Nagaiaii besagt , oer
japanische Damp er »Fulimaru ' sei in -olge
eines Zuiammknßoßes mit dem javanischen
Dampfer »Daichimaru ' gesunlen . 30 Manu
se-en ertunk -n.

Volks>viril ebattlickes.
Denkmalpflege als Notflandsarbcit . Das

Generolionleroawiium der KunstdenkmSier und
Älteriümer Bayerns hat eben o wie andere
Staalsstellen Au,träge für kirchliche Kunst als
NolstanDsarbeiten eiteilt . besondeis auch eine
.'»eihe von Wiederherslellungsardeiten während
des Krieges wieder ausgenommen und zum Teil
zu Ende geführt . So wurde die Sakraments«
oder A amkapelle im Freisinger Dom wieder¬
hergestellt , eben o die Schloßlapelle in Aioxlrain
aus dem Beutz des Grasen Arco - Zinne-
derq . Weitere Arbeiten werden in der Schloß-
kirche zu Burghaufen und in der Schloßlapelle
von Roggen >,em bei Bruck ausgesührt . Der
Künstkertchait und dem Kunsthandwerk sollen auch
dadurch Auiträge zugeführt werden , daß der Geist¬
lichkeit die Wiederau,nähme von K >rchenarbe,ten.
zu denen die Mittet voihanden oder zu de chaffen
sind, nahegelegt werden ; auch das bayerische
Kultusministerium ist in demsetben Sinne oei den
Stellen tätig , die die Staatsaufsicht über das
K rchenvermöaen haben.

<D§rrcdts^Ä!lLe.
Berlin . Wegen Vergehens gegen bas

Zahlunasoerbot aii Franlreich wurde der Kauf¬
mann Anton Meyer zu 1009 aßark Geldstrafe
verurteilt . Meyer , der ein Engrosgeschäst de«
Helot , war im November v. Js . ein sramösischeS
Zigareiter,papier ausgegangen . Da er von der
Fabrik in Touiou e natürlich nichts geliefert er-
h eh, wanlte er sich an einen Ge ĉhästssreund in
der Schweiz mit dem Eriua en, das Papier von
der iranzöstschen Firma zu taufen und ihm zu
übersenden . Ec erhielt zweimal ,e 1000 Kartons,
iür die er durch eine hiesige Bank 5280 Akgrk
an leinen Getchästsirennd in der Schweiz zahlte,
der ieinerlerts das Geld nach Tou ouse iandie.
Sofort nach Erhast litß Meyer durch Inserate in
den Fachzeimngen betanntmachen , daß jene Papier-
lorte wi der eir getroffen sei. Die Folge war , daß
die Behörde auswerk am wurde und durch eine
Hausluchung feststeute, aut welche Art er in den
Besitz der sranzüliichen Ware gelangt war . G gen
Meyer wurde oaraufhtn Anklage gegen jene Ver¬
ordnung erhoben , die Gesängnissirafe bis zu drei
Jahren oder bis zu £01.00 Mark Geldstrafe oder
beides androht.

Leipzig . Eine empfindtame Strafe wurde
dem Fteischermeister Hans Feislie in L iozig-Reud-
nitz auierl -gt . Er hatte an einen Gastwirt , der
die Verpflegung der in einer Leipziger Schule
ewgnartierten Landsturmmänuer übernommen
hatte , 620 Bratwürste geliefert , die aber einen un-
zutä sigen Zulatz von Mehl und Semmel enthielten.
Feistie halte der Wnrstsülle nämlich n cht weniger
als 30 trock ne Semmeln , die in Waffer e>n ge¬
weicht waren , znge etzt gehabt . Ein Landstnrm-
mann erstattete wegen des übermä aqen Aiehl-
zuiatzes und wegen des widerwäitigen Geschmackes
der Wurst Anzeige , woraus das Schöffengericht
den Fleischer wegen Nabrungsguittelverfälichung
zu 150 Mark Gelds .rale oder 30 Tagen Gen n mtsS
verurteilte . Als stra 'erschwerend kam in Beirncht,
daß oie Fälschung bei einer Liderung sür Heeies-
zwecke geschehen war.

Der Arzt ichauie nachdenklich vor sich
„Eder . Der Mann da vor ihm brachte plötz-

Kunde von einer Welt , deren
-orau en er bisher nur von ferne vernommen,
oeren Haffen und Drängen ihm eigentlich im
Innersten fremd war , die aber letzt plötzlich
e>n heißes Interesse in ihm weckte, denn in»

dieker siedenden , brodelnden Welt sah
^Deutschland , sein Deutschland , das viel»
^fchmäbte . heißgeliebte , iah er die Heimat-
>oe, die er erst batte lieben gelernt , als er

mrf1 Slunter  der Sonne ^ avans und Chinas,
nss'., den Hochländern Indiens und in den
7~ '}}e0  Tibels zum erstenmal die tiefe Sehn-
NI, .Ê vsunden batte , als es plötzlich in ihm

?E chrieen batte : Heim , beim , nur hier nicht
n.m Erde ruhen , nur hier nicht länger

roo  der Farbenreichtum der Natur die
.J" 1fhtaebt der Geschöpfe verbirgt , wo die
Mns « , ,Gleichgültigkeit der Menschen die

"ske ist sgr dte gesährlichslen Leidenschasten.

&aumen t0t  ® e^ ace  aus seinen

allerer 1 ^fssor . ich lebe seit einem Menschen-
in di» Schweden , aber wenn ich einmal
belli ?» Ödländer komme , so geschieht es in
keitkn" ,. ^ " äelegenbkiten . denn mit Kleinig-

^ habe ich mich nie abgegeben ."
' ^ weiß ich," bestätigte der Doktor.

Wel bin glücklich, daß Sie hier sind." fuhr
^,0  fort , . denn ohne eine starke Stütze
Ii* »„ oi1“1 hier vor einer sch er übermensch-
di - m stehen . So ober sind Sie in
rnirf, . ? ele 9enbett verwickelt und das bringt
voiwä ** * Beginn einen guten Schritt

»Ich bin in die Angelegenheit verwickelt ?"
fragte Doktor von Bergheim erstaunt.

»Ja , wenigstens indirekt . Denn der Vor¬
fall . zu besten Untersuchung ick hier bin , hat
sich in einem Ihrer Häuser zugetragen ."

»In einem meiner Häuser ? Herr In¬
spektor . Sie werden mir jetzt räiselhait ."

»Das ist schon möglich . Sie werden aber
noch mebr erstaunen , wenn Sie erst altes
wissen . Oder besser gesagt , wenn Sie erst
das alles wiffen . was mir bisher belannt ist.
Sie haben im Bade drei Villen , nicht wahr ?"

Der Arzt bestätigte.
»In der einen , der größten , befinden wir

uns jetzt. Außerdem gehört Ihnen die
Villa »Margarete " in der Neuenstraße,
sowie Villa Traunstein am Bergabbang ."

Wieder nickte der Doktor zum Zeichen der
Bestätigung.

»Wollen Sie mir nun sagen , wer in diesen
Villen wohnt ."

»Gern , nur bitte ich erst um Auskunft , in¬
wiefern ich mit dem Fall zu tun habe , der Sie
hier lergembrt bat ." ■

»In einem Ihrer Häuser ist das neueste
Verbrechen verübt worden ."

Doktor von Bergheim sprang auf . »Un¬
möglich, " ries er. »in allen meinen Villen
wohnen nur Diplomaten , deren Persönlich¬
keiten mir seit Jahren bekannt sind, es ist un-
denidac . daß bei einem von ihnen etwas
passiert sein sollte , wovon er der Polizei und
nicht zuerst mir Mtttetlung gemacht hätte ."

»Daß es trotzdem der Fall ist. wird Ihnen
zeigen , lieber Doktor , wie ernst der Fall ist.
Doch lasten wir das . Wir wollen die Sache
sysiemalisch behandeln und werden so viel

schneller zu Ende kommen . Sagen Sie mir
also bitte , wer Ihre Räumlichkeiten bewohnt ."

»Mit mir hier im Lause , in der Villa
Bellevue , wohnt in der unteren Etage ein
Gesandtschaftssekretär aus Belgien . Doktor
Gcnappe ."

Inspektor Wellace batte ein Notizbuch mit
rotem Saffianumschlag herausgezogen und
schrieb.

»Wetter , bitte ."
»In der zweiten Elage wohnt Legations¬

sekretär d' Allers . in der Villa Margarete
Generalkonsul Söthe aus Christiania und end¬
lich in Villa Traunstein der österreichische
Gesanotschasisatiachö Baron Mons ."

»Sind das alle Herrschaften ?"
»Es sind alle ."
»Ich danke Ihnen . Und nun . lieber Doktor,

sagen Sie mir ohne Scheu , wann sahen Sie
das rote Licht zum erstenmal ? "

»Das rote Licht ?" schrie Doktor von Berg-
heim . den alle Selbstbeherrschung verlaflen zu
haben schien . »Wellace . was wissen Sie da¬
von ? Ich habe hier an diesem Fenster tage¬
lang und nächte ' ang gesessen und mir den
Kopf zerbrochen , was es gewesen sein mag.
ich kann nicht aut die Lösung kommen . Nie¬
mand . mit wem immer ich auch sprach , sah
dieses Licht und dennoch , wenn ich hier im
Dämmern des Aaends fakam  es drei , vier
Mal . es können auch sechs oder sieben Mal
gewesen sein ."

Der Inspektor legte ihm die Hand auf die
Schuster.

„Bleiben wir ganz ruhig , geehrter Herr
Doktor . Baron Rtons hat Sie zum ersten

Male vor acht Tagen auf das seltsame Licht
aulmerksam gemacht ? "

.Ja ."
»Sonst bat niemand das Licht bemerkt,

oder sonst niemand , von dem Sie es wü ten ?"
»Im Gegenteil . Herr Inspektor , um Ihnen

das zu erklären , muß ich ein wenig ausrubcn.
Sie wissen . da > die Fronten meiner drei
Grundstücke sämtlich nach dem Walde zu
liegen , den sie hier vor den Feniern seffen.
Ich »am am Freitag vor acht Tagen aegen
11 Uhr aus dem Kurpark und fand zu meinem
Erstaunen im Vorzimmer Baron Mons . Der
sonst jo ruhige elegante Diplomat war au ^er
sich. Er hatte am Mittwoch vorher , zu älliger-
weise . als er . an Kopfschmerzen leidend , um
Mitkernach aus die Veranda heraustrat,
das rote Licht zum ersten Male gesehen . Am
folgenden Tage sah er es wieder , und als es
auch in der Freitag Nacht erichien , kam r?
bestürzt zu mir . Ich habe seitdem Nicht sür
Nacht oben am Man -ardemenster au , der
Lauer gelegen und mit einer Regelmäßigkeit,
die mich nackaerade mit Entsetzen erattst . sehe
ich Nacht iür Nacht das Aulflammen des
roten Scheins , ohne mir die Geschichte er-
t ä̂ >en zu können . Natürlich bin ich seit dc n
Diebstahl in der schwedischen Gesandtschaft
auch e,n wenig nervös geworden ."

Jnlpekior Wellace sah eine Weile nach¬
denklich vor sich nieder . Von draußen schien
jetzt durch den geöffneten Vorhang das belle
Lickt des Mondes herein und kämpfte sieg¬
reich mit dem roseniardenem Schimmer , den
dte maltleuchtende Ampel verbreitete.
«i i (Fortsetzung folgt .)



30000 Mann feindliche Verluste.
Konstantinopel , 5. Mai . (WTB Nicht-

amtlich.) Nach der einmütigen Anschauung
der verschiedenen militärischen Kreise kann das
gegenwärtige englisch-französische Unternehmen
gegen die Dardanellen nunmehr als endgültig
gescheitert betrachtet werden, da nur ein kleiner
Teil der gelandeten Truppen — und das dank
der ringsum ausgestellten Kriegsschiffe— noch
an zwei unbedeutenden Punkten bei Ari
Burnu und Sed ul Bahr zurückgeblieben ist,
von wo es ihm nicht nur unmöglich ist, einen
Borstoß zu versuchen, sondern von wo er auch,
wie man hofft, leicht rasch wird verjagt wer¬
den können. Bei dieser Gelegenheit hat man
sestgestellt, daß das englisch-französische Ziel
nicht, wie man in gewissen europäischen Krei-
sen zu glauben scheint, oder wie die Presse
des Dreiverbandes behauptet, dahin ging, nach
Konstantinopel zu marschieren. Die zu diesem
Zwecke gelandeten Streitkräste, die insgesamt
auf etwa 60000 Mann geschätzt werden, konn¬
ten sicherlich dieser Ausgabe nicht gerecht wer¬
den. Ihr Zweck scheint vielmehr gewesen zu
sein, die osmanischen Streitkräste im Süden
der Halbinsel Gallipoli zu überraschen und
einen Teil der Forts an den Meerengen zwi¬
schen Kilid ul Bahr und Madytos im Rücken
zu fasten, um so die asiatischen Forts unter
ihr Feuer zu nehmen, die Minen entfernen
und der Flotte die Durchfahrt durch die Dar¬
danellen öffnen zu können, um deren Erschei¬
nen vor Konstantinopel zu ermöglichen. Die¬
ser Plan wurde durch die Wachsamkeit der
türkischen Truppen vereitelt. Man glaubt,
daß die englisch-französischen Streitkräste an
Toten, Verwundeten und Gefangenen die
Hälfte ihrer effektiven Bestände verloren ha¬
ben, also etwa 30000 Mann . Die an der
asiatischen Küste bei Kum-Kaleh gelandeten
Truppen bestanden aus zwei französischen
Regimentern, die allgemein als minderwertige
Truppen erkannt wurden, da sie mit Leichtig¬
keit ins Meer zurückgeworfen werden konnten.
Diese Truppen landeten später bei Sed ul
Bahr , wo sie gleichfalls geschlagen wurden.

Oesterreich-ungarische 42 >:m.Haubitzen.
— Kriegspressequartier , 5. Mai . (Tel.

Ktr. Frkst .) In den gegenwärtigen westgali-
zischen Kämpfen spielt eine der österreichisch-
ungarischen 42cm-Haubitzenbatterien eine Rolle
von größter Bedeutung. Ich konnte die Schuß-
wirkung dieses bei Skoda in Pilsen ursprüng-
lich zu besonders wirksamer Küstenverteidiguug
erzeugten Geschützes bereits im Januar beob¬
achten, als es aus dem Bereich des Tiroler
Korps in einer Distanz von zirka zwölf Kilo¬
metern auf Tarnow wirkte. Detonation und
Schußwirkung sind kolossal, um so mehr, als
das Geschoß noch um dreihundert Kilogramm
schwerer als das deutsche Zweiundvierziger ist.
Da die Explosion des Geschosses alle Leben
im Umkreis von mehreren hundert Schritt ver¬
nichtet, war die Wirkung besonders bei der
artilleristischen Vorbereitung der gegenwärtigen
Kämpfe von größter Bedeutung.
Freiherr Kurt v. Reden, Kriegsberichterstatter

Ein englischer Hilferuf aus Ypern.
— London , 8. Mai . Eine Zuschrift an die

„Times " sagt, englische Offiziere bei Ypern
hätten geäußert, man solle sobald wie möglich
mehr Soldaten und mehr Munition schicken,
wenn man überhaunt noch eine englische Armee
bei Ypern vorfinden wolle.

Die Haltung Italiens.
— Zürich, 5. Mai . Der „Tagesanzeiger"

meldet aus Rom: Die seit Freitag äußerst
kritische Lage hat seit der letzten Besprechung
des Fürsten Bülow mit Sonnino eine Wen¬
dung zum Besseren genommen. Italien vertagt
die letzte Entscheidung.

Der italienische Ministerrat.
-s- Rom , 6. Mai . (Tel. Ktr. Frft .) Der

Ministerrat vom Mittwoch beschäftigte sich fast
vier Stunden lang mit der auswärtigen Poli¬
tik. Sonnino legte seinen Bericht vor. An
der darauffolgenden Diskussion beteiligten sich
alle Minister. Sicher ist, daß keine endgültigen
Beschlüsse von großer Tragweite gefaßt wur¬
den. Mit der Frage der Kammereröffnung
beschäftigte sich der Ministerrat nur nebenbei.
Dagegen nahm er mit Befriedigung davon
Kenntnis , daß das Fest in Quarto ohne
Zwischenfälle »erlaufen ist.

— Mailand , 6. Mai . (W .T.B . Nicht¬
amtlich.) Der Londoner Vertreter des
„Secolo " telegraphiert : Die Augen ganz
Englands sind heute mit unbeschreiblicher
Angst und Erwartung auf Italien ge¬
richtet. Jedermann fühlt und begreift , datz
von dem Entschluß Italiens der Ausgang
des Krieges und das Schicksal Europas
abhängt.

Chinas unbefriedigende Antwort.
60 000 Japaner auf chinesischem Boden.
— London , 5. Mai . Die „Times" meldet

aus Peking: Die chinesische Regierung teilte
dem Vertreter Japans die folgende Antwort
auf die neu durchgesehenen japanischen For¬
derungen mit: China stimmt aller Forderungen,
die sich auf Sckantung beziehen, zu, voraus¬
gesetzt erstens, datz ein Vertreter Chinas an
der Beratung zwischen Japan und Deutschland,
die über die deutschen Rechte in Schantung
entscheiden soll, teilnehmen darf, zweitens, daß
die Verluste Chinas während der militärischen
Operationen vergütet werden, drittens, daß der
Zustand vordem Kriege wieverhergestellt, Bahn.
Telegraphen, Postämter usw. von militärischer
Oberaufsicht befreit werden. Die Forderungen

| wegen der Mandschurei sind bereits in Para-
' graphen gebracht, außer denen über Anstede-

lungsrechie, die Exterritorialitätsrechteenthalten.
China bewilligt die Ansiedlungsrechte, verlangt
aber eine Aenderung der übrigen Forderungen.
Was die Mongolei anlangt , wird die Oeffnung
der Märkte und die Bevorzugung Japans bei
Bahnbauten und Anleihen auf Grund von
örtlichen Steuern bewilligt. China wird eine
selbständige Erklärung abgeben, worin es sich
verpflichtet, keine Häfen und Inseln zu ver¬
äußern. Alle übrigen Forderungen lehnte
China ab, ebenso die Forderung , Japan Eisen¬
bahnrechte im Yangtsetale zu bewilligen. Der
japanische Botschafter Hioki zog daraus die Er-
Klärung zurück, daß Japan Kiautschou an
China wieder herausgebe, und zwar mit der
Begründung , daß China die neu durchgesehenen
Forderungen Japans nicht als Ganzes ange¬
nommen habe. Hiok fragte, ob dies das Höchst¬
maß der chinesischen Zugeständnissewäre, und
sagte, nachdem er eine bejahende Antwort er¬
halten hatte, die japanische Regierung würde
sehr enttäuscht sein, wenn die Beratungen da¬
mit enden sollten, ohne daß eine weitere
Sitzung in Aussicht genommen werde, 60 000
Japaner stehen aus chinesischem Boden . Dom
englischen Gesichtspunkte aus fei bei den Ver¬
handlungen die Tatsache heroorzuheben, daß
Japan insbesondere danach strebt, in das
Yangtsetal einzudringen und die dortige Vor¬
zugsstellung mit England zu teilen.

China und Japan.
Das Ultimatum.

— Haag , 6. Mai . (W .T.B . Nichtamtlich.)
Nach hier eingetroffenen Nachrichten hat Japan
China ein Ultimatum überreichen lasten, das
eine Frist von 48 Stunden stellt. Die japanische
Oeffentlichkeit ist ruhig und glaubt nicht, daß
ein kräftiges militärisches Auftreten notwendig
sein wird.

Provinzielle Nachrichten.
Kaiser Wilhelm -Spende.

Glänzende deutsche Siege sind in den letzten
Tagen wieder vom Osten und Westen gemeldet
worden. Ein Beweis dafür, daß unsere Heere
draußen in Feindesland mit gleicher Tapferkeit
wie bisher, mit Löwenmut und Heldenkraft
zu Kämpfen wissen. Aber auch hinter der Front
hat unser Volk bis heute sich bewährt, und
so oft seine Opserwilligkeit in Anspruch ge-
nommen ward, hat es nicht versagt.

Auch in diesen Tagen geht wieoer ein Auf¬
ruf durch die deutschen Gaue, der bezweckt,
eine dem Ernst und der Größe unserer Zeit
entsprechende überwältigende Kund¬
gebung der deutschen Frauen¬
welt  für unseren geliebten Kaiser unter
Beteiligung aller Volks¬
kreise  mit Unterschrift und Spenden
zu Stande zu bringen. Wir sind
überzeugt, daß keine deutsche Frau , kein deut¬
sches Mädchen Zurückbleiben wird, wo es ein
so bedeutsames nationales Werk durchzuführen
gilt, wo es sich darum handelt, unserm Kaiser
Mittel zur Verfügung zu stellen, um die Not
zu lindern, wo sie im Lande am größten ist.

Don einer Haussammlung, die von dem
Herrn Minister des Innern in der ganzen
Monarchie für die Zeit vom 2.- 8. Mai ge¬
nehmigt ist, hat man hier in Nassau ab-
sehen zu können geglaubt, in der sicheren Er¬
wartung , datz unsere Frauen und Jungfrauen
sich in die öffentlich aufgelegten Listen ein¬
zeichnen werden. Weil viele Wenige ein Viel
machen, sind auch die kleinsten Gaben von
10 und 5 Pfennig herzlich willkommen und
es ist unserer Frauenwelt in allen Schichten
der Bevölkerung ermöglicht, ihrer unwandel¬
baren Liebe und unentwegten Treue zu ihrem
Kaiser Ausdruckzu geben, zu dem Manne , der
in den Stürmen des Krieges unser Volk so
sicher leitet und führt, Freud und Leid mit
ihm teilt und ihm in dieser schweren Zeit ein
leuchtendes Vorbild in jeder echt deutschen
Tugend gibt.

Sammellisten liegen aus bei,F r a u K a u f -
mann Buch , Frau v. Eck , Frau
Bürgermei st er Hasenclever , Frau
Landau , Frau Orth mann und F r l.
P . Unverzagt.  Mögen auch Nassaus
Frauen und Mädchen in den Sammellisten
und in der Huldigungsschrift an den Kaiser
nicht fehlen und bei der Durchführung des
patriotischen Werkes das Ihre tun.

— Nassau , 5. Mai . (Marktbericht.) Der
Maimarkt am Montag war mit Schweinen
nicht so stark wie sonst befahren. Es waren
nur 14 Wagen mit Ferkel und Läufer ange¬
fahren. Trotz der hohen Preise war die Nach¬
frage stärker als das Angebot. Viele Käufer
gingen leer aus . Für 4—6 wöchentliche Ferkel
find 32—54 -M,  für Läufer 72—90 Jl  bezahlt
worden.

— Nassau, 6. Mai . Zu Ehren des Geburts¬
tages des Deutschen Kronprinzen ist die Stadt
beflaggt.

— Von der Lahn , 6. Mai . Ein Maien¬
gewitter mit Blitz und Donner, das erste in
diesem Frühjahr , ging gestern Abend über
unsere Gegend und brachte einen warmen,
der Natur segenbringendcn Regen mit.

— Diez , 6. Mai . In Freiendiez befällt
die Maul - und Klauenseuche immer mehr Ge-
Höfte. Auch auf dem Hosgut Hausen ist die
Seuche amtlich festgestellt.

Königstein . Die Großherzogin-Mutter
Adelheid von Luxemburg traf heute Nachmit-
tag zu dem üblichen mehrmonatlichen Som-
meraufenthalte im hiesigen Schlosse ein.

Wörrstadt (Rheinhessen), 6. Mai . (Ame-
rikanische Liebesgaben für hungernde Deutsche.)

Leim Spaziergang
fällt der erite Blitfi auf

^ fdiönes SdmütoerK. A
In größter Husiüaül empHeßli foldics für Kinder,

Damen und Herren
5. böiflenfierg. Nafiau.

Huf meine reizenden Kindersadien macfie Selon-
ders aufmerüfam.

Gar wunderliche Anschauungen müssen noch
in Amerika über die Verhältnisse in Deutsch¬
land herrschen. Das geringste ist wohl, daß
die deutsche Bevölkerung den furchtbarsten
Hunger leide, von schrecklicheren Sachen ganz
zu schweigen. Als bester Beweis für diese
Anschauung kann die Tatsache dienen, daß in
Wörrstadt einer Familie von ihren amerika¬
nischen . Angehörigen Postpakete mit Mehl,
Kaffee, Tee, kondensierter Milch usw. zuge¬
gangen sind. Weitere Pakete sind nach dem
Begleitschreiben für die „Hungernden" unter¬
wegs.

Gottesdienstordnung Sonntag, 9. Mai.
Evangl. Kirche.

Nassau . Vormittags 10 Uhr: Herr Pfarrer
Moser. Nachm. 2 Uhr : Herr Pfarrer
Kranz. Christenlehref..die weibl. Jugend.
Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer
Moser.

Kathol . Kirche . Frühmesse:61/. Uhr.Hoch¬
amt : 10 Uhr. Nachmittags 2 Uhr : An¬
dacht. Hl . Messe an Werktagen 7.15
Uhr. Gelegenheit zur hl. Beichte an
Tagen vor Sonn - und Feiertagen von
4 Uhr an. Für auswärtige Pfarrange-
hörige auch vor der Frühmesse.

Diencthal . Vorm. 10 Uhr: Predigt. Chris¬
tenlehre. Nachm. 2 Uhr : Bibel- und
Betstunde in Dienethal.

Obernhof . Vorm. 10. Uhr: Predigt. Christen¬
lehre.

Kloster Arnstein . Seelbach 8 Uhr: Früh¬
messe mit Predigt . Arnstein . 10 Uhr:
Hochamt mit Predigt . Weinähr.  10
Uhr : Hochamt mit Predigt . Nachm.
2 Uhr : Andacht. Hl. Messe an Werkta¬
gen um V-8 Uhr. Beginn von Beicht¬
gelegenheit an allen Sonn - und Feierta¬
gen vor dem Gottesdienst und am vorher¬
gehenden Nachmittag.

Bekanntmachung.
4cm 9. Mai findet eine Erhebung der Vor¬

räte von Getreide und Mehl statt. Die Auf¬
nahme erstreckt sich auf die landwirtschaftlichen
und diejenigen Unternehmen, welche solche
Vorräte aus Anlaß ihres Handels- oder Ge¬
werbebetriebes im Gewahrsam haben.

Die Stadt Nassau ist in zwei Zählbezirke
eingeteilt. Zu Zählern sind Polizeisergeant
Hermann und Feldhüter Schmidt bestimmt.
Zählkarten werden nicht ausgegeben, dagegen
haben die Anzeigepflichtigen die Richtigkeit
ihrer Angaben durch Unterschrift anzuerkennen.
Unrichtige Angaben ziehen Bestrafung nach sich.

Nassau . 5. Mai 1915.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Das städtische Bad ist geöffnet: Freitags

und Samstags , vormittags von 7 bis abends
9 Uhr. Sonntags , vormittags von 7 bis 12
Uhr.

Nassau , 6. Mai 1914.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Vielen Beschwerden nach werden Häuser,

die mit hellem Anstrich versehen sind, von
Kindern beschmutzt und beschädigt. Die Eltern
wollen ihre Kinder von solchen Beschädigungen
abhalten , da im Betretungsfalle die Eltern
haftbar sind und für den Schaden auszukom¬
men haben.

Nassau , 6. Mai 1915.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Gefunden ein Geldstück.
Naffau , 6. Mai 1915.

Die Polizei -Verwaltuug:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Neben dem Adelsheimer Hof, längs des

Marktplatzes befindet sich gute Gartenerde,
welche jederzeit abgefahren werden kann.

Nassau , 6. Mai 1915.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Mädchen rum 18.Mai gesucht.Näh.
Anz.

in der GeschäftsstelleNass.

Rhabarber und Spargel,
soweit Vorrat , werden zum Tagespreis abge-
geben. L. Kühn, Orania.

Die ärztlichen Sprechstunden finden
vom

Freitag den 7. Mai 1915 an täglich
von 9—lO1̂ Uhr

in meiner Wohnung statt.
Bosuche bitte möglichst früh anzu¬

melden.
Frau H . Abee.

Pflichifeuerwebru. frei,
willige?tHtrwtbr Slassati.l

Sonntag , den 9. Max
morgens 7Vs Uhr:

Sf Nebrrng,
wozu die Mannschaften aml
Spritzenhaus pünktlich zu er-ß
scheinen haben.

Gesuche um Befreiung von der angesetzten
Feuerwehrübung müssen schriftlich bei dem^
Oberbrandmeister angebracht werden.

Nassau , den 5. Mai 1915.
Der Oberbrandmeister.

Zum 15. Mai ein kräftiger Junge fürl
Gartenarbeit gesucht. Lohn 30 Mark prvß
Monat . Zu melden Emserstr. 14.

Habe einen

mW  Posten
Knabenanzügc,
Blusen,
Hosen,
Feldgraue Kinderanzüge,
Hindenburg -Kittel von 95 Pfg . an,
Herren- und Knabenstrohhüte

frühzeitig eingekauft
und verkaufe dieselben ohne jeden Preis
auffchlag

zu staunend billigen Preisen.
JV.T, Goldsclimidt , Nassai

für Herren, Knaben und Kinder
in reichhaltiger Auswahl und
-modernen Formen . -

Mob krünedsüm. na$$au*£abn.

Persil
für

Stärkewäsche!
Henkel s Bleich-5oda

Krieger- und Kampfgenossenvereiii
Nassau.

Sonntag , 9. Mai , nachmittags 4Vs Uhr
Monatsversammlung bei Kamerad Paulu
(Gasthaus „Zum Hirsch.")

Der Vorstand.

Ev . Kirchenchor. Heute abend Gesangs
stunde.

J tigendkorDpagrsne]
1. Besichtigung der 6., 7., 8. und 9. Kompagnii

findet am 9. d. Mts . statt.
2. Zeit und Ort wie vor 14 Tagen beföhle»

Ems bez, Langenau.
3. Vollständiges Erscheinen erforderlich.
4. Bei schlechtem Wetter Anfrage durch Feri

sprecher rechtzeitig am Sonntag.
Schrobsdorff.

Zusatz der 9. Kompagnie.
Antreten der Kompagnie vollzählig Sonm

tag Nachmittag 2 Uhr: Hömberg, Bergnassam
Scheuern und Sulzbach pünklich zur Stelle.
Weinähr und Obernhof treffen 2,45 Uhr mul
der Kompagnie in Langenau zusammen. Ab«
teilung Nassau Freitag Abend 9 Uhr Turm
halle Besprechung und Uebung.
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Er sah auch sogleich, daß eS viel zu früh dazu war . Mit
leidenschaftlicher Erbitterung wehrte sie sich gegen den bloßen
Gedanken und fand nun sogar tausend Entschuldigungsgründe
für Ferrys Benehmen. Natitrlich hätte er dem Arzt folgen müs¬
sen. Natürlich konnte man ein neugeborenes Kind nicht am
ersten Tage aus dem warmen Zimmer bringen. Der Emp-
fangsrauni Retiro hatte immer etwas Feuchtes, Kellerartiges
gehabt. Und daß die Pflegerin , welche doch für alles die Ver¬
antwortung trug , auch alles selbst in der Hand behalten
wollte, sei schließlich begreiflich. Wie kleinlich, wollte man das
nachtragen. Vielleicht war die kühle, hastige Form ,mit welcher
Ferry sie empfing, kränkend, aber mein Gott , was hatte er auch
durchgemacht vorher. Wo bliebe denn die Liebe, wenn man
immer nur sich selbst im Auge hätte?

Sie hätte gar nicht fortgeheu dürfen. Geiviß, das war
»mrecht von ihr. Morgen wollte sie nach der Stadt zurück.
Stockend erzählte sie ihm dann von Fräulein Reintings Blu¬
men, dem Kamelienbaum . Es waren nur Blumen, aber es
galt dasselbe für Menschen, Liebe, Geduld, damit zwang
man schließlich alles.

„Welch ausdauernde Zähigkeit Frauen besitzen in manchen
Dingen," dachte Peter Lott staunend, „nichts kann sie beleh¬
ren, nichts irre machen, nichts aufhalten . Liegt darin nicht
doch vielleicht die wahre Kunst, die alles besiegt?"

Seufzend stand er auf und holte sein Instrument und
spielte nun im Dunkeln ohne Noten, wie Frau Lore es im-
mer am meisten liebte.

Leise klangen die weichen, vollen Töne hinaus in die
Nacht, zitterten über das Tal hin und verloren sich dann in
der Ferne.

Und beiden wurde leichter dabei. In Worten verstanden
sie sich nicht mehr so gut wie einst. Aber in der Musik, die
alles Spekulative auslöscht und die Schleier zieht von dem
Allerheiligsten der Seele, fühlten sie sich einander wieder selt¬
sam nahe.

Ferry Lanzeudorf ging, eine Zigarre im Munde , lässig
schlendernd seinem Heim zu. Er kam von der Fabrik, hatte

den breitkrempigen Hut etwas schief auf und schwang den
Stock zuweilen unternehmend, als wolle er irgend etwas in
der Luft Niederschlagen.

Haltung , Miene und Kleidung markierten den Künstler.
Früher , als er noch dem Theater angehörte, schimpfte er auf
die geckenhafte Nonchalance der „Kollegen" und kopierte nur
Hofräte oder Aristokraten. Jetzt entdeckte er niehr und mehr
sein Herz für die „Kunst."

Es war doch was Großes um einen Künstler—, Mimen
natürlich allen voran . Ihm gehörte die Welt, für ihn gab eS
sozusagen weder Gesetze noch Schranken. Schöne Frauen um-
drängren ihn huldigend. Fürsten schenkten ihm ihre Gunst, das
Volk riß er mit sich fort und besaß überall Kredit.

Wenn er dagegen seine jetzige Stellung in Betracht zog —
brr — ausspucken hätte er mögen. Mit diesem Schwalbling
arbeiten müssen — wahrhaftig , der Kerl wurde sogar knicke¬
rig in der letzten Zeit und ließ ungeduldige Aeußerungen
fallen, weil ihm die geträumten Millionen nicht schnell ge¬
nug in das aufgesperrte Froschmaul flogen.

Was der sich nur dachte? Hexen konnte er doch nicht.
Dann die Bureauarbeit überhatlpt. Immerfort rechnen und
kalkulieren, wie gemein. Und zu Hause die Wirtschaft. Assunta
hatte ihre entzückende Taille verloren. Der ersehnte „Knabe"
war ein Mädchen geworden, schrie die halben Nächte und
beanspruchteMama ganz und gar für sich.

Andere Mütter wären ja vernünftig gewesen. Hätten ru¬
hig eine Amme genommen und sich selbst gepflegt, um bald
wieder möglich schön für den Mann zu werden, denn das
war schließlich die einzige wirkliche Pflicht der Frau . Schön
zu sein. Zu gefallen. Den Mann immer ivieder von neuem
zu faszinieren.

Statt dessen — aber es war ja kein Wunder. Sie konnte
einfach nicht los von ihrer Erziehung. Gefühl, immer nur
Gefühl. Und wenn man was sagte, dann gab's Tränen und
so gewisse stillernste traurige Blicke. Gauz wie die Alte. Die
steckte ja auch immerfort bei ihnen, natürlich nur in seiner
Abwesenheit, anders hätte er sich's selbstredend schönstens ver¬
beten.

Aber es ärgerte ihn schon so genug. Was brauchte er die
Schwiegermutter ? Wenn sie noch mit Moneten heransgerllckt
wäre, das hätte ihm Schwalbling gegenüber eine ganz an¬

dere Stellung gegeben und schließlich hätte er es nicht mal ge¬
schenkt verlangt.

Einmal hatte er es ganz vorsichtig von weitem versucht,
anzudeuten, aber da war er schön angekominenl Das Testa¬
ment des Alten, diese verdammten Bestimmungen und „letz¬
ten Versprechungen" — sogar der alte , eklige Rechtsverdre¬
her, dieser Latt , dieser Drach- Fafner , der den Schatz behütete,
war ins Treffen geführt worden ! Es fehlte nicht vielund sie hät¬
ten ihn extra von seiner Klitsche hereingeholt zur Assistenz, wo er,
Ferry , so todfroh war, den wenigsten losgeivorden zu sein.

Ja , ja , früher I Das war doch ein anderes Leben gewe-
sen damals , ehe er sich„verplemperte" und noch „Künstler"
war . Er vertiefte sich in Erinnerungen . Champagnersoupers.
Gummiradler , schöne Frauen — ach, was für schöne Frauen!
Er hörte die seidenen Röcke rascheln und knistern, sah ln-
Brillanten blitzen — mit den Augen um die Wette, hörte
das girrende berauschende Lachen. Ja . Und jetzt: Kinderge¬
schrei, Sorgen , Ehekrüppel.

Schwüle lag über den Straßen . Die Mittagssonne brannte
auf das ausgetretene Pflaster, ganz eng au die Häuser ge¬
drückt, schlichen die Leute dahin in dem schmalen Schatten¬
streifen, der sich längs des Gesteiges hinzog.

Auch er, der schöne, elegante Ferry Lanzendorf, der früher
von der Probe in seine Anstalt im Zweispänner gefahren
war , obwohl das kaum die Hälfte des Weges betrug, den er
jetzt zu machen hatte.

Miserables Leben —
Er fuchtelte immer zorniger mit dem Stock in der heißen,

staubigen Luft herum.
„Na , na , geben Sie ein bißchen Acht, ja ? Sie schlagen

einen ja sonst noch tot, " sagte plötzlich eine schnippische Stimme
dicht vor ihm, und eine Äelle von Rosen- und Parfiimduft
schlug ihm entgegen.

„Pardon !"
Er prallte zurück, wollte sich entschuldigen, sah auf und

rief plötzlich entzückt: „Kitty, kleine Kilty Henderson, bist
Du 's denn wirklich?"

Das zierliche Persönchen mit dem radartigen Blumen¬
garten auf dem ondulierten Blondhaar richtete sich stramm
auf, lächelte halb stolz, halb glücklich und warf einen fliui-
Mernden Blick aus dunklen Augen auf ihn. 221,20
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Dann streckte sie ihm impulsiv beide Hände, sie steckten
in schneeweißen, fein duftenden Lederhandschuhen feinster Aus¬
führung, wie er sogleich bemerkte, entgegen.

„Ferry, Du ? Nein, ist das ein Zusammentreffen ! Komm
ich daher nach G., um mich ein bißchen in der Stille zu
erholen von den Strapazen meines Berufs , und finde meine
alte, ja, wahrhaftig, meine einzige Liebe wieder I Wenn das
nicht nett ist — bist Du denn im Engagement hier ?"

„Nein. Hab' dem Theater Valet gesagt. Bin Fabrikdirek¬
tor, aber laß Dick mal anschauen, Kleine, puh, bist Du vor¬
nehm geworden! Und schön— Diavolo ."

„Fabrikdirektor?" Die an sich großen dunklen Augen
wnrdeu noch größer. Ordentlich Respekt lag darin . Und diese
mive Bewunderung tat ihm so wohl. Endlich mal ein
llensch wieder, der ihn bewunderte ! Und ein schönes, junges
Leib dazu, ein Weib, das er einmal geliebt hatte . Damals
n Frankfurt, als er dritter Liebhaber war am Theater und
v viel Zeit übrig hatte.

Sie war die einzige Tochter einer Engländerin , die sich
auch Stundengeben fortbrachte. Arm, aber schön und voll
»rstiger Lebenslust. Eines Tages brannte sie ihrer Mutter
urch und wanderte mit einer Schmiere herum, bis ihr bild-
chönes Gesichtchen sie als Statistin ans Frankfurter Theater
aachte. So lernten sie sich kennen.

Hatte sie Karriere gemacht? Er erinnerte sich nicht, ihren
tamen nachher noch gehört zu haben, und Talent hatte sie ja
nch nicht gehabt, wenigstens nicht für's Theater . Aber —

Er blickte an ihrer in eine kostbare Seidenmusselinrobe ge-
üllten Gestalt hinab. Letzte Mode, auf Seide gearbeitet,
chte Brillanten verschwenderisch angebracht als Brosche, Ohr-
ehänge, Hutnadel, Armband, fast zu verschwenderisch, ton»
atierte er.

Sie folgte seinem Blick und genoß tiefatmend den Tri-
lmph, den ihr sein Staunen bereitete. Ja , heute war sie
licht mehr die kleine Statistin , die er auf Schmorbraten
>nd belegtes Brot in ein kleines Restaurant führte.

„Auch ich bin vom Theater weg," sagte sie, leise lachend,

„wenn auch nicht von den Brettern . Hast Du wirtlich nichts
von mir gehört ? Du , ich Hab' Dir Glück gehabt, Ferry , schwin¬
delnd ! Jetzt komme ich direkt von Amerika. Aber das muß ich
Dir alles ausführlich erzählen — Du hast mich doch noch
ein bißchen lieb ?"

Sie schob ihren Arm in den seinen, schmiegte sich weich
an ihn und blickte mit schmeichelndem Ausdruck zu ihm aus.

„Wie ein Kätzchen," dachte er, aber es entzückte ihn, und
das fremde Parfüm , das ihren Kleidern entströmte, legte sich
berauschend um seine Sinne.

Schwer atmend, langsam, ging er ein paar Schritte vor¬
wärts , Kitty Hendersohn an seinem Arm mit ihm.

„Weißt Du was ?" sagte sie, ohne die Antwort auf ihre
Frage abzuwarten — schließlich las sie es ja aus seinem ver¬
schleierten Blick, daß er ihr gar nicht wiederstehen konnte,
wenn er auch gewollt hätte. „Es ist so niederträchtigheiß hier
draußen, laß uns in ein Restaurant gehen und zu Mittag
speisen. Bei eisgekühltem Sekt plaudert stch' s so nett, und
wir haben einander doch soviel zu erzählen! Ja ? Willst Du ?"

Sekt ! Das Wort allein belebte ihn. Darin lag ein Stück
Vergangenheit — und mit ihr — mit Kitty — welche Rasse
in der Kleinen steckte— wie sie ihn ansah.

Trotzdem regte sich eine mahnende Stimme in ihm. Er
blieb stehen, zaudernd, verlegen, und doch mit dem Gefühl:
Du niußt es ihr sagen.

Und er sagte es ihr wirklich, daß er verheiratet sei, ein
Kind habe und zu Tisch daheim erwartet werde.

Kitty wollte sich ansschütten vor Lachen.
„Verheiratet I Armer Kerl, wie bist Du dazu gekommen?

Ist sie reich?"
„Nein. Aber die Liebe —"
„O weh I Na ja, das geht manchmal so im Leben, — also

wirklich verheiratet — DÜ! Aber das schadet doch eigentlich
nichts. Dann hast Du 's um so nötiger, Dich zu zerstreuen. Oder
hast Du Angst vor Deiner Frau ?"

„Lächerlich I"
„Oder— nein, am Ende hast Du gar 'ne Schwiegermutter?"
Sie barst förmlich vor Lachen.
„Ja , die Hab' ich auch."
„Armes Tierchen! Aber jetzt erst recht, natürlich ! Du fürch¬

test Dich doch nicht, daß sie was erfährt ?"

Sie sah ihn mißtrauisch an. DaS entschied.
„Unsinn! Natürlich geh' ich mit. Es ist ja auch gar nichtsdabei."
Dann saßen sie in einer EckedeS kühlen Speisesaales, halb

hinter Palmen verborgen. Kitty wählte mit unendlicher Sach¬
kenntnis das Menu , Kitty bestellte Sekt, Kitty plauderte unauf¬
hörlich, ihre Diamanten blitzten, alle Augenblicke kam von
ihren roten schwellenden Lippen das leise,' girrende Lachen,
das ihn immer an ihr entzückt hatte.

Er aber hörte zu, wie sie von ihren Triumphen erzählte,
und kam sich vor wie im Traum.

Ein Engländer hatte das bißchen Stimme und die Fülle
von Temperament in ihr entdeckt und ausbilden lassen. Bres¬
lau hatte sie berühmt gemacht. Dort gab es einen wasch¬
echten, russischen Fürsten , der sich ihrer sehr warm annah in.
Er ging nachher nach Paris , und ein Wort von ihm genügte,
ihr dort ein Engagement zu verschaffen. Dann kam die Saison
in London, das war schon fabelhaft. Ein indischer Prinz führte
sie seinen Gästen vor, sie, die einzige Dame unter 20  Herren,
die alle Millionäre , Lords oder Baronets waren ! Aber na¬
türlich sie, Kitty , wußte sich auch zu behaupten, niemand er¬
laubte sich etwas gegen sie. Ach ja , die Engländer!

Kitty seufzte tief auf.
Sie war furchtbar gern in England gewesen und schwankte

in Gedanken immer noch, was ihr als Zukunftsversorgung
lieber wäre : das Landhaus eines englischen Peers oder das
Palais eines Neuyorker Millionärs . „kseress", das klänge
verlockend— aber Amerika war auch nicht ohne. Damals , an
dem Abend des indischen Fürsten, war auch ein junger Mil¬
lionär ans Baltimore gewesen, der hatte, nachdem sie mit all
ihrem Temperament ein Gamin -Lied zum besten gegeben
getanzt und mit fünf Herren zugleich kokettiert hatte, halblaut
zu ihr gesagt: Ibat 's a pitty, you are not an american girl, so
smart as you are-

Smart ! Das Wort hatte einen eigenen Klang für Kitty
Sie selber fühlte, daß sie das war . Dann ging sie wirklich nach
Amerika — in Begleitung des jungen Millionärs , der ihr
einen famosen Manager aussuchte, feierte rasende Triumphe
und konnte, heimgekehrt, der Berliner Bank einen hübschen
Batzen Geld als Depot geben. Das war ihre Laufbahn seit
den Frankfurter Tagen. 22120
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